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London, England, März 1817

„Angelo, du musst mir versprechen, dass du noch vor Ende der Saison heiraten wirst“, forderte seine Mutter.

Er starrte sie an, als ob sie verrückt geworden wäre. Er würde kein solches Versprechen ablegen.

„Folge mir.“ Sie drehte sich um und marschierte die Treppe hinauf, ohne abzuwarten, ob er ihr folgte.

Angelo stand einen Moment lang bewegungslos da, dann tat er, was sie verlangte. Seine Mutter war nicht sie selbst, und er hatte die Veränderung schon seit einiger Zeit bemerkt.

An der Tür, die zu den Gemächern seiner Eltern führte, hielt sie inne und trat dann ein.

Angelo tat es ihr gleich, hielt jedoch abrupt inne, als er sah, dass sein Vater noch immer im Bett lag und Dr. Valentine an seiner Seite stand.

Angelos Magen zog sich schmerzhaft zusammen.

„Was geht hier vor sich?“

„Ihr Vater leidet an einem Herzleiden“, antwortete der Arzt.

Angelo hatte immer gewusst, dass er eines Tages seine Pflicht tun musste, er hatte nur nicht erwartet, dass es so bald sein würde.

„Du wirst dieses Jahr dreißig“, erinnerte ihn seine Mutter gewissenhaft. „Du hast längst das Alter überschritten, in dem du dich hättest niederlassen und einen Erben zeugen sollen. Es ist an der Zeit, dass du deine Pflicht tust.“

„Bis zum Ende der Saison?“, fragte er, während sich seine Kehle zuzuschnüren begann und sein Atem zu stocken drohte.

„Ja“, antwortete seine Mutter. „Die Saison wird bald beginnen. Es ist die perfekte Gelegenheit, eine Braut zu finden. Je eher du das tust, desto leichter wird es für deinen Vater sein, sich ohne Sorge zu erholen.“

„Es würde mich erfreuen, wenn du dir in dieser Saison eine Frau suchen würdest“, gluckste sein Vater.

Er klang weder krank noch sah er besonders krank aus.

Doch er musste es sein, sonst würde Dr. Valentine nicht anwesend sein und medizinische Tinkturen und derlei in seine Tasche stecken.

„Widme dich deiner Aufgabe, mein Sohn“, befahl sein Vater.

„Sich widmen?“, rief seine Mutter empört. „Er muss heiraten. Was, wenn ...?“, begann sich zu protestieren, doch wurde prompt unterbrochen.

„Bis Weihnachten!“, verkündete sein Vater.

„Weihnachten?“, fragte Angelo ungläubig.

„Finde eine geeignete Braut bis zum Julfest. Das ist alles, was ich verlange“, bestätigte er.

Angelo war dankbar für die Einwände seines Vaters. Dies gab ihm ausreichend Zeit, sich an den Gedanken einer Heirat zu gewöhnen und jemand Adäquates zu finden, den er zur Frau nehmen konnte.

„Das ist zu lange hin“, warf seine Mutter ein.

Angelos Vater streckte seine Hand aus und ergriff ihre. „Ich bin noch nicht an der Schwelle des Todes, meine Liebe.“ Er lächelte. „Du wirst meinen Zustand nicht ausnutzen, um unseren Sohn zu einer übereilten Eheschließung zu zwingen, die ihn unglücklich machen wird.“ Dann schweifte sein Blick zu Angelo hinüber. „Neun Monate sollten genügen, und ich verspreche, dass ich mich bis dahin nicht dem Tod ergeben werde.“

Seine Mutter sah den Arzt an und Angelo tat es ihr gleich.

„Ich kann keine derartigen Versprechungen machen“, gestand Dr. Valentine. „Wir wissen erst seit Kurzem vom Zustand seiner Lordschaft, und es kann sein, dass sein Herzleiden noch nicht fortgeschritten ist. Ich rate Lord Dargate jedoch, sich mehr auszuruhen, sich nicht zu überanstrengen und einige seiner Aufgaben zu delegieren. Zu viel Stress oder Aufregung kann ihm irreparablen Schaden zufügen.“

„Du musst dich um alle Angelegenheiten der Ländereien kümmern, damit dein Vater sich keine Sorgen machen muss“, befahl seine Mutter, als sie sich zu Angelo umwandte.

„Natürlich, das werde ich tun.“ Die Verwaltung der Ländereien zu übernehmen, war viel einfacher, als eine Braut zu finden.

„Du musst mir versprechen, Angelo, dass du an Weihnachten heiraten wirst.“

Er begegnete dem entschlossenen Blick seiner Mutter und bemerkte zum ersten Mal, wie verschleiert ihre Augen waren, als hätte sie seit Langem nicht gut geschlafen, und dass die feinen Fältchen in ihren Augenwinkeln tiefer geworden waren. Der Großteil seiner Panik mochte sich gelegt haben, aber sein Bauch zog sich weiterhin unangenehm zusammen. Denn Angelo kannte seine Pflicht, und es war an der Zeit, sie wahrzunehmen. „Ich verspreche, bis Weihnachten zu heiraten.“
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London, England, April 1817

Lady Octavia Murphy, ehemals Tilson und nun die verwitwete Countess of Kepple, hielt am oberen Ende der ausschweifenden Treppe inne. Sie holte tief Luft und versuchte, ihre Nervosität zu verdrängen. Sie war seit anderthalb Jahren nicht mehr auf einem Ball gewesen. Was ihr einst so vertraut gewesen war, erschien ihr nun fremd und doch voller Möglichkeiten, die sie nie zuvor gehabt hatte.

Wie viele der unten Versammelten erinnerten sich daran, wie sie zur Witwe geworden war?

Höchstwahrscheinlich alle, gestand sie sich ein. Jeder, der sich umgedreht hatte, als sie und ihre Schwester angekündigt wurden, zeigten einen Ausdruck des Schocks, der Enttäuschung, der Neugier oder der Missbilligung. Und dann waren da noch die Matronen gewesen, die ihre Fächer gezückt hatten und nun hinter ihnen tuschelten.

„Ist das klug?“, fragte Lavinia ihre Schwester.

Die beiden standen Seite an Seite. Beide waren Witwen, und beide kehrten in dieser Saison zum ersten Mal nach London zurück, nachdem sie getrauert hatten.

„Ja.“ Octavia hob ihr Kinn an. „Ich werde nicht in Westmoreland bleiben und mich in der Abtei von Clarington verstecken, als ob ich ruiniert wäre oder mich schämen müsste. Wir waren über ein Jahr lang dort, und ich habe es nicht eilig, dorthin zurückzukehren.“

„Ja, aber wenn wir keine Einladungen zu Bällen erhalten, warum bleiben wir dann in der Stadt?“

„Wir werden sie empfangen, und sei es nur, damit sie über uns tuscheln können.“ Die feine Gesellschaft konnte einem Skandal nie lange den Rücken kehren, und ihre Familie hatte ihnen schon einige geboten. Wahrscheinlich waren sie gespannt, was sie als Nächstes tun würde, nicht dass sie Gegenstand von neuem Klatsch und Tratsch werden würde. Die Vergangenheit war schon schlimm genug.

„Die Saison ist seit einer Woche in vollem Gange, und dies ist der erste Ball, zu dem wir eine Einladung erhalten haben.“

Octavia war sich dessen wohl bewusst. „Vielleicht wusste niemand, dass wir in die Stadt zurückgekehrt sind.“

„Wir sind nur zu Ehren von Crispins und Vanessas Eheschließung eingeladen wurden.“

Es war ein ziemlicher Schock gewesen, als ihr Bruder seine Verlobung mit Miss Vanessa Claxton bekannt gab, und Octavia war immer noch erstaunt, dass es dazu gekommen war, selbst, nachdem sie gesehen hatte, wie die beiden ihr Gelübde abgelegt hatten. Auch wenn das Werben kurz gewesen sein mochte, war ihr Bruder verliebt, und aus diesem Grund freute sich Octavia für ihn. Was sie selbst betraf, so würde sie nie wieder heiraten.

„Da der Duke of Arscott, der Gastgeber des Balls und Onkel der Braut ist, und uns willkommen heißt, glaube ich nicht, dass wir dieses Jahr gemieden werden“, versicherte Octavia ihrer Schwester. „Ich bin außerdem sicher, dass sich die Situation ändern wird, nun, da Leopold endlich in die Stadt gekommen ist.“ Leopold, der Duke of Claybrook, war ihr jüngerer Bruder, und Crispins ältere Zwilling. Man brüskierte keinen Herzog oder seine Familie, vor allem nicht, wenn der besagte Herzog ein Junggeselle war, der eine Frau brauchte. Leopold mochte Letzteres zwar vehement von sich weisen, doch er war bald achtundzwanzig und konnte seine Pflicht nicht mehr lange aufschieben.

Mit hocherhobenem Kinn und in dem Wissen um ihren Wert und ihre Verbindungen griff Octavia nach dem Saum ihres blaugrünen Satinkleides und stieg die Treppenstufen hinab. Ehemalige Freunde erkannte sie wieder, obwohl sie sich nicht sicher war, ob es sich in der Tat um ehemalige Freunde handelte oder ob sie sich einfach nur aus den Augen verloren hatten und ihre Bekanntschaft nun wieder auffrischen wollten.

Das wird sich mit der Zeit zeigen.

In der Menge entdeckte sie auch eine ihrer neuesten Freundinnen, Elizabeth Cates, Lady Andover, ebenfalls eine Witwe. Eine zufällige Begegnung im Hyde Park, kurz nachdem die Familien in London angekommen war, hatte dazu beigetragen, ihre anfängliche Besorgnis über die bevorstehende Saison zu zerstreuen. Sie hatten sich schnell angefreundet, und Octavia hatte sich dabei ertappt, wie sie ihr gestand, was sie sich von der Saison erhoffte, obwohl sie nicht einmal Lavinia über ihre Absichten informiert hatte.

Lady Andover wiederum hatte Octavia und Lavinia einer anderen Gruppe von Witwen vorgestellt, und sie würde ihnen ewig dankbar sein, dass sie in deren Reihen aufgenommen und eingeladen wurden – dem Geheimbund der Witwen. Sie und Lavinia hatten an den Treffen teilgenommen und mit den Witwen Tee getrunken, sie kennen und ihnen vertrauen gelernt. Jene Witwen waren es auch, die Octavia das Selbstvertrauen gaben, erhobenen Hauptes auf einem Ball zu erscheinen und das zu suchen, was sie wollte. Sie verurteilten sie nicht. Außerdem konnte niemand ihre Situation besser verstehen als sie. Allerdings wusste nur Lady Andover, was Octavia in dieser Saison wahrlich zu erreichen hoffte.

„Manchmal frage ich mich nach dem Sinn des Ganzen“, murmelte Lavinia.

„Was?“, erkundigte sich Octavia.

„Warum sollten wir die Bälle besuchen, wenn wir nicht auf der Suche nach Ehemännern sind?“

„Für die Unterhaltung und wegen der Beziehungen, die wir knüpfen könnten.“

„Warum müssen wir jemanden treffen?“, fragte Lavinia. „Wir sind gezwungen, uns auf die Großzügigkeit unseres Bruders zu verlassen, und der einzige Weg zur Freiheit ist, erneut zu heiraten, was überhaupt keine Freiheit ist. Welche Beziehungen gibt es zu knüpfen, wenn ich nicht heiraten will?“

Lavinia war in letzter Zeit mehr und mehr niedergeschlagen gewesen, was Octavia Sorgen bereitete. Während Octavia durch ihre Mitgliedschaft in der Witwenliga noch mehr Selbstvertrauen gewonnen hatte, hatte sich Lavinia zurückgezogen und hielt alle für verrückt. Lavinia glaubte, ihr Leben sei zu Ende, obwohl andere versucht hatten, ihr zu vermitteln, dass es noch viel zu erreichen und zu genießen gab. Zumal sie erst neunundzwanzig Jahre alt war, kaum ein Jahr jünger als Octavia, die in den kommenden Wochen dreißig werden würde.

Nur hatte Lavinia die feine Gesellschaft schon vor ihrer Heirat nicht für gut befunden und sich darüber echauffiert, dass sie ihren Leidenschaften nicht nachgehen konnte, nur weil sie als Frau geboren worden war, die leicht abgewiesen und nicht für ihren Intellekt geschätzt wurde.

„Hätte es ein Kind gegeben –“ Lavinia brach schnell ab.

„Wenn du dir ein Kind wünschst, solltest du eine eheliche Verbindung vielleicht noch einmal überdenken.“

„Es war meine Pflicht, mich den Kindern zu widmen oder zumindest einen Erben hervorzubringen. Doch ich bin nicht in der Lage, für den Fortbestand der Linie zu sorgen, also wäre es ungerecht, noch einmal zu heiraten.“ Lavinia schüttelte den Kopf.

Dass Lavinia keine Kinder hatte, war nicht ihre Schuld, sondern die ihres Mannes, der oft vergaß, dass er eine Frau hatte. Nach ihrer Eheschließung besuchte er ihr Bett nur, wenn er sich daran erinnerte, dass er einen Erben brauchte. Octavia war sich nicht sicher, ob ihr einstiger Schwager seine ehelichen Pflichten mehr als ein oder zweimal im Jahr wahrgenommen hatte, da er die Gesellschaft seiner männlichen Freunde der gemeinsamen Zeit mit seiner Frau vorgezogen hatte.

„Als ich noch auf ein Kind hoffte, war das Ehebett wenigstens erträglich. Ich habe nicht die Absicht, so etwas noch einmal ohne Ziel zu ertragen.“

„Nun, ich für meinen Teil habe vor, zu ertragen“, vertraute Octavia ihrer Schwester leise an, als sie den Fuß der Treppe erreichten.

Lavinia ergriff ihren Arm und zog sie von jenen weg, die ihr Gespräch belauschen könnten.

„Was hast du vor?“

Die arme Lavinia. Sie war diejenige, die am meisten von den Skandalen, die ihre Familie heimgesucht hatten, beschämt gewesen war. Doch das lag daran, dass sie es vorzog, ihr Privatleben geheim zu halten, und es hasste, dass die ganze Gesellschaft wahrscheinlich hinter ihren Fächern über sie tuschelte. Aus diesen Gründen fürchtete Octavia Lavinias Reaktion, wenn sie erfuhr, was Octavia geplant hatte. Sie zog ihre Schwester weiter von der Menge weg und in die Gärten. Niemand durfte ihr Gespräch belauschen, doch wenigstens würde Lavinia hier ihre Gesichtszüge schulen, was der Grund war, warum Octavia es ihr nicht in der Privatsphäre ihres Heims gestanden hatte.

„Denkst du daran, wieder zu heiraten?“, fragte Lavinia besorgt.

„Nein!“, rief Octavia empört. „Einmal Ehegattin zu sein, hat mir gereicht. Ich werde diesen Fehler nicht wiederholen.“

„Wenn du nicht vorhast zu heiraten, dann ...?“

„Ich habe vor, mir einen Liebhaber zu nehmen, Lavinia.“

Jegliche Farbe wich aus ihren Wangen, als Lavinia angewidert zurückwich. „Warum?“

„Es gab eine Zeit, in der die Beziehung zu meinem Mann angenehm war, zumindest in den ersten Monaten, und ich genoss es sehr, wenn er in mein Bett kam. Nun frage ich mich, ob das alles nur Einbildung war, und wenn nicht, möchte ich das, was ich als Leidenschaft kenne, noch einmal erleben.“

Lavinias Augen weiteten sich und sie starrte Octavia an, als hätte sie den Verstand verloren. „Es war Einbildung. Dessen bin ich mir sicher. Du kannst das alles nicht genossen haben ...“

„Verspürst du nie ein tiefes inneres Bedürfnis, das nur ein Mann befriedigen kann?“

Als sich Lavinias Augen weiten und ihr Mund vor Unglauben ganz schlaff wurde, hörte Octavia auf zu erklären, was sie wollte.

Lavinia lehnte sich vor. „Wir sollten das gar nicht erst besprechen.“ Sie sah sich schnell um.

„Wir sind ganz allein und haben unsere Stimmen gesenkt. Ich kann dir versichern, dass niemand weiß, worum es geht.“

„Ich kann wahrhaftig nicht verstehen, warum du das willst.“ Ihre Schwester erschauderte, und Octavia begann zu begreifen, dass ihr Mann nicht nur nicht oft in Lavinias Bett gewesen war, sondern die Erfahrung obenauf noch unangenehm gestaltet hatte.

„Du willst das wahrlich tun?“, fragte Lavinia nach einem Moment, ihre Stimme belegt von Sorge.

„Ja.“

„Mit wem?“

„Da bin ich mir noch nicht sicher“, antwortete Octavia. „Ich will keinen Dandy, keinen unreifen Gentleman mit egoistischen Gelüsten. Mit einem solchen war ich bereits verheiratet. Stattdessen will ich einen Mann, der nicht nur weiß, wie man Vergnügen findet, sondern auch, wie man es gibt.“

Lavinia starrte Octavia an, als ob sie eine fremde Sprache sprechen würde, die sie nicht verstand.

„Was ich will, ist ein Wüstling, der nicht die Absicht hat, sich zu bessern.“ Und sie hatte die Absicht, ihn zu behalten – ihren Wüstling für eine Saison.

„Du bist eine angesehene Witwe. Wie willst du einen solchen Gentleman finden?“, fragte Lavinia.

„Indem ich zuhöre. Sobald ich herausgefunden habe, wer als der beste und aufmerksamste Liebhaber Englands gilt, soll er mir gehören.“

„Bitte versprich mir, dass du nicht erwischt wirst“, flehte Lavinia. „Unsere Familie hat schon genug Skandale für ein ganzes Leben erlitten.“

„Keine Angst“, versprach Octavia. „Die erste Regel, wenn man sich einen Liebhaber nimmt, ist Diskretion.“

„Die erste Regel? Es gibt Regeln?“ Lavinias Stimme hob sich bei ihren Fragen fast um eine Oktave.

„Ich habe Regeln“, stellte Octavia klar. „Zehn, um genau zu sein, die ich aufgestellt habe, nachdem ich die feine Gesellschaft all die Jahre beobachtet habe. Ich kann dir versichern, dass am Ende dieser Saison niemand jemals erfahren wird, dass ich zu irgendeinem Zeitpunkt einen Liebhaber hatte.“

„Einen Liebhaber? Nicht mehrere“, stellte Lavinia klar.

Octavia erlaubte sich ein Lächeln. „Einen, für den Moment. Wir werden sehen, wie es danach weitergeht. In dieser Saison werde ich nicht versuchen, einen Ehemann zu finden, sondern den perfekten Wüstling.“

***
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Angelo trat aus den Büschen, als die Stimmen der Frauen verstummten und sie ins Haus zurückkehrten. Eine von ihnen hieß Lavinia, aber sie war nicht diejenige, die auf der Suche nach einem Liebhaber war. Es war die andere Dame.

Verflucht, er konnte sie lediglich belauschen, jedoch nicht sehen, also hatte er keine Ahnung, ob die geheimnisvolle Dame türkis oder smaragdgrün trug.

Sie gerieten außer Sichtweite, als sie den Ballsaal betraten, und Angelo beeilte sich, sie einzuholen, damit er die beiden Damen im Blick behalten konnte. Er nahm ein Glas Wein von dem Tablett eines vorbeilaufenden Dieners, und beobachtete, wie die Frauen den Ballsaal durchquerten und erst innehielten, als sie den Duke of Claybrook erreichten.

In diesem Moment drehten sie sich um und Angelo konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Lady Kepple war auf der Suche nach einem Liebhaber. Nicht irgendeinem Liebhaber, sondern einem aufmerksamen, was er ganz sicher war.

Es wäre nicht das erste Mal, dass er ihr mitternachtsschwarzes Haar und ihre hellblauen Augen bewunderte oder die Fülle ihres Mieders schätzte. Lady Kepple war ihm schon in ihrer ersten Saison vor zwölf Jahren ins Auge gefallen, als sie noch Lady Octavia Tilson war. Sie waren im gleichen Alter, aber als Frau musste sie heiraten, was sie in jenem ersten Jahr auch tat. Da er ein Gentleman war, gab es hingegen keine Eile.

Nun, bis jetzt.

Da es sich jedoch um seine letzte Saison handelte, wollte er jeden Augenblick genießen, einschließlich Witwen, Brandy, das Glücksspiel und all die Sünden des Exzesses, die ein Gentleman genießen konnte, bevor er gezwungen war zu heiraten. Er würde sich natürlich auch nach einer potenziellen Ehefrau umsehen, wie er es versprochen hatte. Angelo hatte jedoch die Absicht, erst gen Ende der Saison, im Herbst, um eine Frau zu werben, selbst wenn das bedeutete, aufs Land zu reisen. Er würde seiner Auserwählten im November einen Heiratsantrag machen, sodass ihm gerade noch genug Zeit bliebe, um bis Weihnachten in den Bund der Ehe einzuwilligen.

Da Lady Kepple auf der Suche nach einem Liebhaber war, würde sie die erste von hoffentlich vielen sein, und er würde ihr beweisen, dass die Annehmlichkeiten, die sie einst erlebt hatte, nicht ihrer Einbildung entsprungen waren. Und dass Intimität weit mehr als nur angenehm sein konnte.

Regeln! Ha! Lady Kepple hatte Regeln erwähnt, und er war sehr daran interessiert zu erfahren, welche das waren und ob es sich lohnte, sie zu brechen.

Er nippte an seinem Weinglas, während er sein Studium fortsetzte.

Die erste Regel, die sie nannte, galt der Diskretion, eine Regel, die er voll und ganz unterstützen konnte. Schließlich hatte er nie mit seinen Eskapaden geprahlt. Wenn eine Dame seinen Namen nannte, würde er eine Begegnung nicht leugnen, aber er würde nie als Erster über das sprechen, was vielleicht geteilt worden war, und egal, wie viel die Dame über ihre Aktivitäten gestehen würde, er würde nie Details bestätigen.

In der Tat hatte er nie etwas getan, was in den Augen des Hofes skandalös war. Bei Veranstaltungen verhielt er sich gesittet, tanzte sowohl mit heiratswilligen Frauen als auch mit Witwen auf der Suche nach Bettsport. Einige Witwen begleitete er in die Gärten, aber dies geschah nur auf ihren Wunsch hin. Manchmal verließ er sogar einen Ball mit einer von ihnen, aber auch in diesen Fällen nur mit einer ausdrücklichen Einladung. Er wollte einfach nur gefallen, ob es nun bedeutete, dass sie sich heimlich trafen oder ob es ihnen egal war, ob die ganze Gesellschaft davon wusste.

Jetzt wünschte sich die Frau, die er seit Jahren begehrte, einen diskreten Liebhaber, und Angelo war nur allzu gern bereit, ihr zu Diensten zu sein.

„Ich habe gehört, dass du bis Weihnachten heiraten wirst“, sagte Percy Grey, Viscount Shrewsbury, als er sich zu Angelo gesellte. Shrewsbury war ein Cousin, seine Mutter war eine Schwester von Angelos Vater. An seiner Seite stand Jordan Trent.

„Die Ehe ist viel angenehmer, als ich es je für möglich gehalten hätte“, gab Trent zu verlauten.

„Das sagst du nur, weil du mit unserer Cousine verheiratet bist“, erwiderte Shrewsbury.

„Ich würde nicht lügen.“ Trent legte eine Hand auf sein Herz.

Angelo glaubte ihm. Trent war ein Wüstling ersten Grades gewesen, bis er Audrey traf. Dann hatte er sein Verhalten völlig geändert. Doch solche Beziehungen waren selten.

„Ziehst du eine von Claybrooks Schwestern in Betracht?“, fragte Trent.

Lady Kepple hatte zwar noch zwei jüngere Schwestern, die auf dem Heiratsmarkt waren, aber sie waren nicht diejenigen, die seine Aufmerksamkeit erregt hatten.

„Ich ziehe noch niemanden in Betracht.“

„Ich habe gehört, dass ihre Namen auf einer Liste standen, die deine Mutter erstellt hat“, erwiderte Shrewsbury und grinste.

„Meine Mutter hat eine verdammte Liste?“, fragte Angelo irritiert.

„Ja, und meine Mutter auch. Sie haben zusammen daran gearbeitet.“

„Wirst du in diesem Jahr auch in die Ehe gezwungen?“, fragte Angelo.

„Nein. Meine Mutter hofft nur, dass ich eine angenehme Gefährtin finde.“

Angelo betrachtete die Tilsons. Neben Claybrook, den er kannte, gab es noch die beiden jüngeren Schwestern, zwei ältere Schwestern und den Zwilling des Dukes, Crispin, der am Vormittag Miss Vanessa Claxton geheiratet hatte. In diesem Moment wurde ihm klar, dass er die Familie im letzten Jahr nicht im Kreis der feinen Gesellschaft gesehen hatte und nicht wusste, warum.

„Mir war zu Ohren gekommen, dass die Familie in dieser Saison genauso wie in der letzten fortbleiben würde“, bemerkte Shrewsbury.

„Lord Crispin Eheschließung hat sie wahrscheinlich alle in die Stadt gelockt“, mutmaßte Trent. „Ich frage mich, ob sie bleiben werden oder ob man sie vertreiben wird. Ihre Familie verabscheut Klatsch und Tratsch mehr als alle anderen und würde sich lieber aus der Stadt zurückziehen, als zum Mittelpunkt des Geredes zu werden.“

Angelo runzelte die Stirn. „Gerede?“ Er wusste, dass etwas in der Vergangenheit vorgefallen sein musste, aber er konnte sich nicht erinnern. Er hasste Klatsch und hörte, wann immer möglich, weg.

„Sie hatten noch einen Bruder. Millard“, sagte Shrewsbury.

„Ah, ja, derjenige, der versucht hat, Donovan MacGregor zu töten, weil er Lady Claresta Copeland für sich beanspruchen wollte.“ Angelo hatte davon gehört. Es war unmöglich, nicht davon wissen, denn wochenlang war das das einzige Thema gewesen, über das sich die Klatschbasen die Münder zerrissen.

War das der Grund, warum sie weggeblieben waren? Befürchteten sie, dass der Klatsch und Tratsch auch in dieser Saison weitergehen würde? Sie sollten wissen, dass so etwas schnell verblasste, wenn neue spannende Geschichten ans Licht kamen.

„Sie haben Millard aufs Land gebracht, um ihn im Auge zu behalten, anstatt ihn nach Bedlam zu schicken. Die Tatsache, dass sein Bruder ein Duke ist, hat ihn davor bewahrt, im Newgate-Gefängnis zu landen“, sagte Trent. „Er entkam den Lakaien, die ihn bewachen sollten, bestieg ein Pferd und stürzte beim Versuch, ein Hindernis zu überwinden, und brach sich das Genick. Er war auf der Stelle tot.“

„Das war vor anderthalb Jahren. Seitdem haben sich sicherlich andere Ereignisse ereignet, über die getratscht werden kann. Mehrere“, sagte Shrewsbury.

„Das ist noch nicht alles“, sagte Trent. „Innerhalb eines Monats nach Millards Beerdigung waren die Ehemänner der beiden ältesten Schwestern, der Earl of Kepple und der Marquess of Teviot, tief in ihren Gläsern. Eine Beleidigung führte zur nächsten, und bevor irgendjemand merkte, was geschah, trafen sich die beiden auf dem Feld im Morgengrauen und erschossen einander. Die Schwestern wurden zur gleichen Zeit verwitwet.“

So ist sie also Witwe geworden.

„Die Familie vermied die Saison im letzten Jahr, weil die ältesten Schwestern trauerten und die anderen nicht zum Stadtgespräch werden sollten“, schloss Trent.

Es hatte schon weitaus schlimmere Skandale in der feinen Gesellschaft gegeben, und wenn jemand erfuhr, dass die älteste Schwester beabsichtigte, sich in dieser Saison einen Liebhaber zu nehmen, drohte ein weiterer, weshalb Diskretion ihre oberste Regel war.

Auch wenn seine Mutter wünschte, dass er die beiden jüngeren Tilson-Schwestern in Betracht zog, konnte Angelo das nicht, denn er hatte die feste Absicht, mit Lady Kepple ein Bett zu teilen.

Bevor er jedoch fortfuhr, sollte er wahrscheinlich in Erfahrung bringen, wie die restlichen neun Regeln lauteten.
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„Der gestrige Abend war nicht allzu schrecklich“, bemerkte Octavia, während sie an ihrer delikaten Teetasse nippte. „Und in Kürze werden wir erfahren, ob unsere Schwestern erfolgreich waren.“

Octavia hatte in der Nähe des niedergebrannten Kamins Platz genommen, und Lavinia saß ihr gegenüber in einem Ohrensessel, der das passende Gegenstück zu ihrem war. Von hier aus konnten sie die verschiedenen Gentlemen beobachten, die ihren Schwestern ihre Aufwartungen machten, falls es welche gab. Aurora und Sabina, ihre jüngeren Schwestern, saßen auf dem Sofa neben dem Teeservice. Ihnen gegenüber stand Augustus, ihr jüngster Bruder, um ihre Tugend zu schützen. Leopold war abwesend und hatte die Absicht, dies auch zu bleiben. Er würde nicht im Hause sein, wenn jemand sich vorstellte – niemals. Er hatte wenig Geduld für neugierige Mütter und ihre albernen Töchter. Augustus hingegen hatte keine Angst vor ihnen, denn Leopold, der Duke, war derjenige, den alle wollten, und nicht der jüngste Bruder, der nur Dritter in der Rangfolge war. Jetzt, da Crispin verheiratet war, würde er wahrscheinlich einen Sohn zeugen, was Augustus noch weiter verdrängen würde.

Es dauerte nicht lange, bis die jungen Damen eintrafen, die Seine Gnaden kennenlernen wollten, und sich jedoch mit Aurora, Sabina und Augustus begnügen mussten. Es gab auch Besuche von geeigneten Junggesellen, die Octavia aufmerksam beobachtete. Waren sie an ihren Schwestern interessiert oder eher daran, der Schwager eines Dukes zu werden? Oft war es zu schwierig, dies zu erkennen, bis das Werben fortgeschritten war.

„Was hältst du davon, einen Ermittler zu engagieren, falls jemand echtes Interesse zeigt?“, flüsterte sie Lavinia zu.

„Leopold hat dies bereits geplant. Er traut niemandem.“

Octavia nippte weiter an ihrem Tee, während die Besucher nach weniger als einer Viertelstunde wieder gingen, obwohl es manchmal schwierig war, alles im Auge zu behalten, da so viele auf einmal anwesend waren.

Zumindest würden sie nicht gemieden werden, und Octavia erwartete Einladungen für die gesamte Familie und nicht nur für Seine Gnaden.

Doch den jungen Damen beim Kichern zuzusehen und zu beobachten, wie die Junggesellen ihre Schwestern anhimmelten, spielte Octavia in keinster Weise in die Hände. Die Art von Wüstling, die sie suchte, würde weder eine junge Dame aufsuchen, noch würde sein Ruf in höflicher Gesellschaft erwähnt werden. Doch wo sonst konnte sie die Namen von vielversprechenden Wüstlingen erfahren? Vor zwei Jahren hatte sie einige Namen in Erfahrung gebracht, aber es konnte sich viel geändert haben, und diese Herren waren vielleicht inzwischen geläutert.

Ihr Blick fiel auf Augustus, der höflich und aufmerksam blieb, wie es sich für einen älteren Bruder gehörte. Im Alter von vierundzwanzig Jahren war es möglich, dass er einige solcher Herren kennen könnte. Wenn er es nicht tat, wäre es einfacher für ihn, sie herauszufinden.

Als die letzten Gäste sich verabschiedeten, lächelten ihre Schwestern und lehnten sich entspannt zurück. Octavia war zuversichtlich, dass die Befürchtung, die Familienskandale könnten ihre Zukunft ruiniert haben, nun ad acta gelegt werden konnte.

Nachdem er seine Pflicht erfüllt hatte, stand Augustus auf. „Ich mache mich auf den Weg zu White’s.“

„Warte“, rief Octavia. „Auf ein Wort, bitte.“

Alle drei Schwestern sahen sie neugierig an.

„Unter vier Augen“, stellte sie klar.

Ihre Schwestern runzelten die Stirn und musterten sie, als wollten sie wissen, worum es ging. Doch Octavia warf ihnen ihren strengsten Blick zu, und so machten sie sich flink auf den Weg. Octavia schloss die Tür zum Salon.

„Wie kann ich dir behilflich sein, Schwester?“

„Was weißt du über die Herren, die heute vorstellig geworden sind?“

Augustus zuckte mit den Schultern. „Sie sind geeignet genug, nehme ich an. Einige sind adelig, andere sind jüngere Söhne.“

„Was weißt du über ihren Ruf?“

„Wenig. Ich überlasse es Leopold, den Wert eines jeden Herrn zu bestimmen, der Interesse an Aurora oder Sabina zeigt.“

Octavia ging zur Bar und schenkte sich selbst und auch Augustus ein Glas Brandy ein.

„Worum geht es dir, Octavia?“

„Du weißt, dass meine Ehe nicht angenehm war.“

„Das ist meine Auffassung, nur wusste ich nicht, wie unangenehm es war.“

„Kepple konnte, ähm, schwierig sein. Er hatte Mätressen. Schon als wir heirateten, und er war selten allein.“

„Männer sind nun mal ...“

Sie hob die Hand, um ihren Bruder zum Schweigen zu bringen.

„Kepple beschämte mich in meinem eigenen Haus, als ich ihm keinen Erben schenkte. Er beschämte mich weiter, indem er mir erzählte, wie viele männliche Bastarde ihm andere Frauen geschenkt hatten. Ich werde meinen Schwestern nicht erlauben, Männer zu heiraten, die ihre Zuneigung außerhalb der Ehe mit anderen teilen.“

Ihr Ton war streng und unnachgiebig genug, dass Augustus nicht einmal daran dachte, ihr zu widersprechen.

Sie fuhr fort: „Leopold wird sich den Ruf jener Familien, deren Verbindungen, ihren Reichtum, ansehen. Alles oberflächliche Gründe, doch anhand dessen wird er entscheiden, ob ein Gentleman würdig genug ist, um als Ehemann für eine unserer Schwestern infrage zu kommen.“

„Das ist wahrscheinlich.“

„Was ich von dir will, ist eine Liste von Wüstlingen.“

„Warum? Sie werden weder an Aurora noch an Sabina Interesse zeigen.“

„Wenn sie einen Titel haben, müssen sie irgendwann heiraten. Und selbst wenn sie es nicht tun, wünschen sich manche aus den verschiedensten Gründen eine Frau. Ich möchte die Namen aller Londoner Wüstlinge kennen, damit ich sie entmutigen kann, wenn sie sich für eine unserer Schwestern interessieren. Ich werde nicht zulassen, dass sie so leiden wie ich.“

„Das ist nicht deine Entscheidung, Octavia. Nur Leopold kann dies entscheiden.“

„Ich werde mich um unseren Bruder kümmern. Du musst nur diese Nachforschungen für mich anstellen.“

„Du willst eine Liste der Londoner Wüstlinge“, stellte er klar.

„Ja, mit allen Details, die du in Erfahrung bringen kannst.“

Er musterte sie eingehend.

„Das ist wichtig, Augustus. Du willst doch, dass unsere jüngeren Schwestern glücklich werden, wenn sie in den Bund der Ehe einwilligen, oder nicht?“

„Natürlich.“

„Dann tu dies für mich.“

Er musterte sie noch einen Moment lang und nickte dann knapp. „Nun gut.“

Sie hatte ihren Bruder nicht belogen, denn Octavia würde keiner ihrer Schwestern erlauben, einen Mann zu heiraten, dem man nicht trauen konnte. Was Augustus jedoch nicht zu wissen brauchte, war der andere Zweck, den eine solche Liste erfüllen würde.

***
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Angelo nippte an seinem Brandy und überlegte, wie er Lady Kepples Aufmerksamkeit gewinnen könnte. Sich ihr zu nähern, um eine alte Bekanntschaft zu erneuern, wäre zu offensichtlich und würde von der feinen Gesellschaft bemerkt werden. Ihre oberste Regel war schließlich Diskretion. Außerdem konnte er nicht gestehen, dass er ihr Gespräch belauscht hatte und seine Dienste als ihr Liebhaber anbot.

Er nahm einen weiteren Schluck.

Das sollte nicht so schwierig sein. Wenn er mit einer Witwe schlief, dann nur, weil sie zu ihm gekommen war. Eigentlich hatte er es schon lange nicht mehr nötig, einer Witwe nachzustellen. Sie jagten ihn.

Ihre Worte fielen ihm wieder ein, und Angelo konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Ich will einen Mann, der nicht nur weiß, wie man Vergnügen findet, sondern auch, wie man es gibt. Wenn Angelo eines wusste, dann, wie man eine Frau befriedigt, bis sie gesättigt und erschöpft ist.

„Die Liste, wie gewünscht.“ Shrewsbury schob Angelo ein Büchlein über den Tisch zu.

Er sah sich die Namen darin an. Einige waren ihm bekannt, andere nicht. Er würde jedoch weder Lady Aurora noch Lady Sabina den Hof machen. Zwar hatte er vor, mit ihrer älteren Schwester ins Bett zu steigen, doch wollte er nicht, dass dies bei künftigen Familienessen Grund zum Tuscheln war. „Jene, die ihre erste oder zweite Saison genießen, werden nicht berücksichtigt.“

„Woher weißt du, wie alt sie sind?“, fragte Shrewsbury.

„Ich weiß es nicht, aber gibt es deshalb nicht Debrett’s?“

Angelo blätterte um und las die zweite Seite, auf der weitere Namen aufgeführt waren. Es mussten drei Dutzend heiratswillige Damen sein. Es würde einige Zeit dauern, sie alle durchzuarbeiten. Hoffentlich würde er, nachdem er ihr Alter gelernt hatte, einige von der Liste streichen können, und dann würde er die Bekanntschaft derjenigen machen, die übrig geblieben waren, um zu sehen, wer passen könnte.

„Die Liste sollte im Juni oder Juli kürzer sein, und ich werde dann meine Auswahl treffen.“

„Juni oder Juli?“, fragte Shrewsbury. „Ich dachte, du willst heiraten.“

„Ich muss lediglich bis Weihnachten heiraten, also ist es unnötig, die ersten Wochen der Saison mit der Suche nach meiner zukünftigen Braut zu vergeuden.“ Stattdessen würde er sich mit den Witwen vergnügen.

Sobald er sich die Zeit nahm, um Debrett’s durchzuforsten, würde Angelo nicht nur von den infrage kommenden Damen erfahren, sondern auch eine Liste von Witwen erstellen, deren Bekanntschaft er noch nicht – im biblischen Sinne – gemacht hatte. „Du lächelst“, sagte Shrewsbury, fast so, als würde er Angelo eines Fehlverhaltens beschuldigen. „Warum lächelst du?“

„Ich habe einen Plan, wie ich das Beste aus dieser Saison machen kann.“ Angelo leerte sein Brandyglas in einem Zug. „Aber zuerst müssen wir einige Nachforschungen anstellen.“
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Wie vorhergesagt, stapelten sich die Einladungen auf Leopolds Schreibtisch, die er umgehend zu Octavia und Lavinia brachte, um zu entscheiden, welche Veranstaltungen sie mit ihren jüngeren Schwestern und Augustus als Aufpasser besuchen würden.

„Was ist mit dir?“, fragte Octavia.

Er warf ihr einen kalten, verächtlichen Blick zu. „Ich war auf einem Ball, für meinen jüngeren Bruder. Ich sehe keinen Grund, einem weiteren beizuwohnen, es sei denn, meine Geschwister beschließen zu heiraten, und der Anstand verlangt es von mir.“

„Deine Anwesenheit ist wichtig für Auroras und Sabinas Zukunft“, tadelte ihn Lavinia.

Leopold schloss die Augen und kniff sich in den Nasenrücken.

„Du musst nicht zu allen kommen, aber zu einigen“, fügte Octavia hinzu.

Ihr Bruder stieß einen tiefen Seufzer aus. „Nun gut. Ihr entscheidet, an welchen Bällen ich in ihrem besten Interesse teilnehmen muss. Jedoch nicht mehr als vier im Monat.“

„Nur vier?“, rief Lavinia empört.

„Vier!“, stellte er mit Nachdruck klar. „Ich weiß sehr wohl, dass nicht meine Anwesenheit erwünscht wird, sondern die des Dukes of Claybrook.“

„Du bist der Duke of Claybrook“, schnaubte Octavia.

„Ich bin mir dessen bewusst“, rief Leopold. „Doch wenn ich anwesend bin, sieht jeder nur einen Titel, einen Herzog, den es zu gewinnen gilt, ohne einen Gedanken an mich zu verschwenden.“ Er machte auf dem Absatz kehrt, und verließ den Salon.

Obwohl sie seine Bedenken verstand und wusste, dass er teilweise recht hatte, war Octavia noch nicht bereit aufzugeben. Ihr jüngerer Bruder mochte ein Herzog sein, aber sie war immer noch älter. „Wenn du mich entschuldigen würdest.“ Sie erhob sich, folgte Leopold in die Bibliothek und griff nach der Tür, bevor er sie schließen konnte.

„Auf ein Wort“, befahl sie.

Leopold seufzte tief. „Ich werde meine Meinung nicht ändern, Octavia. Vier Bälle!“

Er ging zur Bar und schenkte sich ein Glas Brandy ein.

Octavia schloss die Tür hinter sich. „Ich habe nicht die Absicht, dich umzustimmen, denn ich weiß, wie sehr du die feine Gesellschaft hasst.“ Der Himmel wusste, dass er wenig Grund hatte, jemandem zu vertrauen. Es war schwer genug gewesen, als er noch ein Kind war, aber als Leopold mit achtzehn Jahren den Titel erbte, wollte sich jeder bei ihm einschmeicheln und ihn manipulieren. Angefangen von Müttern mit Töchtern, die frisch in die feine Gesellschaft eingeführt waren, bis hin zu Lords, die Leopold für zu jung hielten, um schwerwiegende Themen zu verstehen, oder so zu wählen, wie sie wollten. Hätten sie Leopold nicht herablassend behandelt, hätte er sich vielleicht die Zeit genommen und wäre auf ihre Argumente eingegangen, aber sobald er wie ein unwissendes Bürschchen behandelt wurde, ignorierte Leopold sie. Ihr Fehler war es, dass sie Leopolds Intelligenz und sein tiefes Verständnis für die für England wichtigsten Themen nicht erkannten.

„Was hast du dann noch auf dem Herzen?“

„Ich habe mit Crispin gesprochen, bevor er auf seine Hochzeitsreise aufgebrochen ist.“ Dies hatte sie schon vor der Hochzeit ihres Bruders getan, denn sie wusste, dass dies notwendig sein würde, wenn ihr Plan für die Saison aufgehen sollte. „Da er mit Vanessa nach Griechenland gereist ist, wird sein Haus monatelang leer stehen. Mit seiner Erlaubnis werde ich in sein Haus einziehen, während er unterwegs ist.“
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